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Der kluge Mann.

Baron Hall, dessen ländlicheerhUsib eben kein

Tempel der Gastfreundschaft war- fließ eines Ta-

ges alle seine Nachbarn vom Rittersiande zu ei-

nem Mittagsmahl einladen. Sie erschienen zahl-
reich , fanden die Tafel trefflich bestellt, aßen und

tranken vergnügt, und grübelten im Stille-n- was

dieses ungewöhnlicheFest bedeute-. Das erfuhren
tue-beim Nacht-sch, indem ihnen ietzt der Wirth
erklärte: er habe-sie bei sichversammelt, um auf
einige Zeit von ihnen Abschied zu nehmen.

set-«
Alle Augen der Tafelrunde vergrdßerten sich-

sieckixneiåeseeisadie sich aber die nächstenMaser-
frethermnxäserstreckte, war bei unserm Reichs-

..

« ganz Unerhbrtes. Das Erstaunen
der Gaste wuchs-HS er ihnen erdffiiete: er bege-

sn sdieHauptstadt, eine zu
e e .

-
--

-

»DieseBereichermiw.-«· feste er mit selbst-
zufriedeuem Lächeln hian —-«

«verdanee ich, ohne
Ruhm zu melden- dMFBißchenKlugheit,das
ich besitze. Jch weiß Nicht- ob einer von Jhnen
den alten Obersten Raufbekggekannt hat. Jch
war von mütterlicherSeite mit thm«verwandt;

wir haben uns aber nie von’ Angesicht gesehen.
Dessen ungeachtet war ich mit seinen Schwächen
vertraut, und behandelte ihn-· wie er behandelt
seyn wollte. Er liebte das Geldsiijeder ersparte
Pfennig machte ihm Freude. Ueberdießthat es

ihm wohl, wenn man seiner vormaligen Helden-
thaten, so zweifelhaft sie auch waren, schmeichelnd
erwähnte. Jch schickte ihm daher von Zeit zu
Zeit Hühner, Gänse, Hasen und Rehe, und- er-

mangelte dabei nie, in meinem Sendschreiben mit

langen und breiten Worten zu wünschen: daß die

Vorsehung unserm Vaterlande seinen tapfersten
Vertheidiger noch lange erhalten möge.»- Das

gefiel dem alten Degen. Ich empsitlg VVU ihm

nach jeder Küchentieferung einen zwar unfrankir-

ten, aber höflichenDankbrief, worin er mir im-

mer mit vorsichtig abgewogeiienAusdrücken zu Ver-

stehm gab, daß er am NandejseinesGrabes mei-
mzk bestens gedenken wolle. Und er hielt Wort,
der ehrliche Mann. Sein letzter Wille bestimmte
mir zwanzigtausend Thaler in Golde, die Ver-
muthlich schon zur Hebung bereit liegen.«—

Die Gesellschaft- jubelte laut, und wünschte
Glück. Einige, die sich im Nu entschlossen, ihn
um ein Darlehn zu ersuchen, erhoben sich sogar
von denStühlen, und ver-beugtensich tief. Alle-

insgesammt nannten ihn feierlichHerr Baron,



anstatt daß man ihn sonst ohne Umstände nut-

Herr von Hall zu nennen pflegte. Kurz, Vereh-
rung und Liebe drängten sich ihm von allen Sei-
ten entgegen. Aber einstimmig widerriethen ihm
seine theilnehmenden Freunde die beschlossene Nei-
se- »Die Hauptstadt ist voll Schlangen und Füch-
se;« sagten sie- »Ein so argloser und zutraulicher
Mann, wie der Herr Baron, ist dort den größten
Gefahren ausgesetzt--
«Sorgt.doch nicht für mithi« sprach er la-

chend.
gen List und Betrug zu bewahren-«- -

Nach aufgehobener Tafel führten ihn verschie-
dene Herren beiSeite, und in einer halbenStmu
de warens schon drei Theile der Erbschaft gegen

annehmliche Sicherheiten untergebracht.
Er kam in der Hauptstadt an, trat im vor-

nehmsten Gasthofe ab, und seine ersteSorge war,

sich mit einem Lohnbedienten zu versehen. Der

Wirth des Hauses wollte ihm einen treuen Mann

zuweisen; er verbat es. »Mein Grundsatz ist-
Trau, schau, wem!« sprach er. »Stellen«Sie mir
die Menschen vor, die gewöhnlich in diesemHause
die Fremden bedienen. Ich will mir einen davon
erkieseu, und hoffe, keinen FFehlgrisf zu thun, da

ich mit der Gestchts - und Mienenkunde ein we-

nig bekannt bin.«

Es erschienen drei Eandidaten. Zwei dersel-
ben traten ernst und schweigend, mit mäßigen

Verbeugungen, auf. Der dritte bückte sich so tief
als möglich, küßte demWahlherrn die Hand, und«
erbotstch mit gelausiger Zunge Sr. Exeellenz
zu unterthänigsten Diensten.. Der Titel Ereellenz
kitzelte den Baron, weil er ihm nicht zahm-; die

freundliche Gesichtsbildung
«

des Gunstschkichekz
gestel ihmz er schicktedie Sauertbpfe fort, und
wählte den kriechenden Lüchler. Der Hauswirth
schüttelte darüber den Kopf , und sing an , die ge-

rühmten physiognomischenKenntnisse seines Ga-

stes zu bezweifeln.
Am folgenden Tage fuhr der Baron ins Ster-

behaus, um die ererbten Goldstücke in Empfang

zu nehmen. Dasging aber Inicht so geschwind,
als er dachte. Der kluge Mann hatte zwar Geld-

säckemitgebracht, aber die ihm von dem Gerichts-
· hofe zugefertigten Rechtsbeweise auf seinem Gute

gelassen. DerHaupterbe, ein alter barscherKriegsk
kamerad des Verstorbenen , wies ihn deshalb mit

leeren Händen ab. »Sie begreifen,« sagte er,

»daß es eine Unbesonnenheit wäre , dem Ersten-
dem Besten, der steh Baron Hall nennt, ein so

betrachtliches Legat auszuzahlen-Stellen Sie mir

»Unser einer weiß sich in allen Fallen ge-.

"We«iks
«
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wenigstens drei hierangesessene Zeugen und Bür-
gen, daß Sie der rechte Mann sind.«
»Es kennt mich leider hier niemand;« ant-

wortete der Baron. I

«So haka Wir für jetzt nichts mit einander

zu thun z« sagte Jener· «Sorgen Sie für geho-
rige Legitimation, und kommen Sie in drei oder
vier Wochen wieder: beim eher ist Jhr Geld oh-
nehin nicht beisammen-«

.
Der Baron schrieb an seinen Gerichte-verwal-

tet-, um7kdie nöthigen Urkunden zu erhalten, und
war dann nicht wenig verlegen, was er in einem
so fremden Elemente, als die Hauptstadt für ihn
war, einen Monat lang mit, seiner Zeit anfangen
sollte. Kauz, sein Lohnbedienter, schlug ihm man-

cherlei vor. «Wollen Ew. Ereellenz die Biblio-
thek, den Bildersaal, die Kunsteabinette und an-

dere Merkwürdigkeitensehen? s— Soll ich Hoch-
dieselben zan Kaffeehåuser und in Tanzgesellschafs
ten sühren?«— DerBaron verwarf alles, rauchte
eine Pfeife Tabak nach der andern zum Fenster
hinaus, und belustigte sich an dem bunten Ge-

wühl der Straße. Ais ihm aber der Abend dies
«

senYGuckeakxggtchioßgließ er sich aus langer
erredem ins Schauspiel zu gehen«

«

Es war das erste Kombdienhaus,das er von
innen sah. Der Glanz deri dort versammelten
schönenWelt machte daher einen wunderbaren
Eindruck auf ihn. MancheDame schien ihm eine
vollendete Göttin-n, und die artigstenLandmädchen,
die ihm jemals gefallen hatten, kamen ihm jetzt
wie Fratzenbilder vor. Er durchniusterte- unermü-
det die Logen, die gerade an diesem Tage sph-
angefüllt waren. Nur die nächste an seiner lin-
ken Seite war leer. Doch, indem das Schauspiek
angehen sollte, traten auch in diese zwei Damen;
dem Ansehen nach, Mutter UUD Tochter. Die
letztere glich an Schönheit und Anmuth einem
über-irdischenWesevä Der Baron vergaß alle an-

dere Frauen, die et kurz zuvor unter die Götter
versetzt hatte, und blickte nur seine himmlische
Rachbarinn an.

Hier Wird eS,Zeit, über sein Alter und seine
Gestalt mit der Sprache heraus zu gehen. Er

war kein Jüngling ,mehk; ein halbes Jahrhun-
dert drückte schon seinen Nacken; aber, durch Aus-

schweifungennicht entnervt, trug er sich noch fest
und aufrecht wie ein Eichbaum. Ein I·"cl)öuaebii-
deter Mann war er übrigens nicht, und war es

nimmer gewesen. Er hatte schon als Kind das

Antlitz eines alten Mäctiiieins. Dieser Natur-

makel, dennran im gemeinen Leben das.Alter
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nennt, entstellte den kleinen Junker so sehr, daß ,

sich seine gnädigeMama darüber höchlichbetrübte-
und ihn —- wie der Aberglaube des Pöbels in

solchen Fällen bU khUUpflegt — mehrmals in den

Buckeerschob, um ihn wieder jung aufzubacken.
Diese »Seinmelkurschlug, natürlicher Weise, bei
ihm nicht an. Das Alter nahm es vielmehr übel,
daß man es hatte vertreiben wollen,iund verhall-
werkte sich sehr frühzeitig auf seinen Wangen
durch starke Runzeln, die, init Hülfe seines ein

wenig zu groß gerathenen Kopfes, ein grimmiges
Löwengesichtbildeten,-das zu seinem zahmen Ge-
müthe nicht paßte. Es machte ihn überdies nicht
schöner, daß er über die Gebühr dickleibigj und
in allen seinen Bewegungen, die. nie ein Tanz-
meister geregelt hatte , schwerfälligwar.

Auch seine Kleidung konnte den Augen der

Hauptstadt nicht gefallen. Ein altmodischer grü-
ner Jagdrock schlotterte um ihn her, und seine

lange Weste von gleicher Farbe war mit dein

handbreitengoldnen Grhelike eines Hikfchfåiigees

umgürtet. Dabei trug er schlaffee überDies-Knie
hinauf gerollte Stiefeln, und eine häßlicheZopf-
perrücke: denn zu seiner Zeit war es noch schlech-
terdings nothwendig, daß ein deutscher Mann von

Bedeutung längstens in seinem dreißigstenJahre
gen üppigen Jugendschmuck des eigenen Haares,
ablegen , und fein ehrbarlich sein Haupt mit Zie-

genhaaren, oder gar mit einer drähternenHaube,.
bedecken mußte.

Das war also die Außenfeite des Ritters,
dem eine seltsame Laune des Glücks an diesem
Abende seinen Platz neben der Schönsten der

Schönen angewiesen hatte. Sie fesselte nicht nur

seine Blicke, sie fesselte auch sein Herz, das, trotz
seines Alters, noch kein ausgebrannter Vulean

war, sondern vielmehr jetzt beim ersten Male

Flammen der Liebe durch die Augen auswarf.
Doch in der Nebenloge schien man diese Feuer-
strdme nicht zu bemerken.

-Ek"b«ttedem Lohnbedienten befohlen, ihm
Ungefähk im Fee Mitte des Schauspiels einen Vei«
chek Chocolade zu bringen. Kauz kam; Ver-Ba«
ronlehnte sich zurück-,qusssgaz.zhm Ieise den Auf--
trag- nach-Stand Und.qum der beiden
Nachbarinnen zU ekkUUngeId «·Darüber kann ich
auf der Stelle Auskunft geb-ens« sagte der Lakei-
»Es ist eine verwitwete Frau von Riedau mit
ihrer Tochter-. Sie halten sich seit einigen Mona-

ten, ais Fremde, hier auf- gehen täglich ins

Schauspiel, nnd befinden sich immer in derselben,
von ihnen gemietheten Mes«

»Kann man Lsgen auf eine gewisseZeit in

Beschieg UehMen2« fragte der Baron hastig.
Kauz befahre. —

«NUU- se geh-Er geschwind, und mieth’Er

für Mich ais-f einen Monat diese L-oge. »Sie ist
mir zur Ansicht-·des Schauspiels vor allen andern

bequem.«
Der dienstbare Schalk lächelte seitwärts..» Er

wußte besser, wozu die Logebequem war. Indes-
sen riß der Baron die Börse aus-der Tasche,

zahlte den Preis, drängte den --Bedienten fort,
und sagte: ,,Mach’ Er schnell! Laß Er mir die

Loge ja nicht entgehn! Sonst sind wir geschiedene
Leute.«

Die Loge war zu haben, und ward gemietheks
Der« glückliche.Jnhaber legte den Versicherungs-
schein mit freudiger.Vorsicht in seine Brieftasche,
und machte sich selbst ein Eompliment über den

klugen Einfall, den er gehabt hatte.
Gegen das Ende des Schauspiels faßte. er,

nach einem langen Kampfe mit seiner ländlichen
Schüchternheit, den kühnen Entschluß, die Da-
men an ihren Wagen zu führen, und sie zu be-

nachrichtigen, daß er künftig immer die Ehre ha-
ben werde, ihr getreuer Nachbar zu seyn. Doch-
indem er noch über die dabei zu beobachtende

Fdrmlichkeirmit sich berathschlagte, standen sie
schon auf und verließen die Lege. Er, dieses vor-

eiligen Aufbeuchs nicht gewärtig, konnte vor Be-

stürzung seinen Hut nicht sinden, ungeachtet er

ihm vor den Augen an einem Nagel hing, und

so zeigte ihm für jetzt der erwünschtenBekannt-

schaft fliehende Gelegenheit bloß ihr kahles Hin-
keek)eiUpt-an welchem sie sich nicht ergreifen und

festhalten ließ.
«

»

Verdrießlichkam er nach Hause, und Mächte

sichVorwürfe, dießmal nicht ganz klug gehandelt
zu haben. Er»saß, Tabak schmauchend, in so tie-

fen.Gedanken, daß er die immer erlöschendePfeife
von Minute zu Minute wieder anzünden mußte.

Am Ende gab diese Kalmanserei keine andere

Ausbeute als den Vorfah, des folgenden Tages
wachsamerzu seyn, und die Gelegenheit an ihrer
behaarten Stirne zu fassen.
Unabiäfsig den Hut in der Hand, schielte er,

während des nächstenSchmispiels- immerfort in
die Nachbarloge hinüber; doch kein Gegenhiick he,

lohnte diese Aufmerksamkeit Das Fräulein he-
nahm ihm bisweilen sogar die Aussicht auf ihr
Lilien-» und Rosengesicht, indem sie den Fächer
Vorhielk, als wollte sie sich vor den Strahlen des

nahen Kronleuchters schirmen So kam die Zeit



heranjdaß am Schlusse des Stücks der Vorhang
stel, und die Zuschauer fortgingen. Frau von

Riedau und ihre Tochter zdgerten noch ein wenig.
Der Baron stand lauschend und horchend. End-

lich hdrte er ihre Logenthüraufgehen. Er stürzte
aus der seinigen. Aber eine tosende Menschen-
siuth, die ihn ganz betäubte, wogte draußen vor-

über- Und hatte schon das geliebte Mädchen ver-

schlungen Voll Verzweifelung saher den ge-

schwälzlgenStrom hinab. Er glaubte- das En-

gelsköpfchen in einer kleinen Entfernung zu ent-

decken, Rasch warf ersieh in die Fluch, stheilte

mit starken Armen die Wellen, erreichte die junge

Dame, die er im Auge hatte, ergriff beherzt ihre

Hand, und sah mit Schrecken, daß ihm eine ganz

fremde Person ins Gesicht lachte. Verblüfft zog
er sich mt einem linkischenKratzfuß zurück, und

verwickelte stch dadurch mit seinen Spornen in

das Kleid einer andern Dame. Sie kreischte laut.

Jhr Führer, ein milchbärtiger Zierbsngeh hielt-
unwillig den fortschreitenden Ritter auf, brachte

«Kleid und Sporn aus einander, und sagte schnei-
dend: »Quelie knsricirålss —- Der Baron ver-

stand kein Französisch; aber» des Gauchbarts über-

müthiger Hohnblick dolmetschte ihm das-ausländi-·

sche Schimpfwort, und der Umstehenden Geläch-
ter war ihm überdieß eine deutliche Glosse.

«Knäbchen!Knäbchen!« rief er, und drohte dazu

mit-—einer so großen und nervigen Faust, daß es.

der Deutschfranzose nicht räthlich fand , den hin-
geworfenen Fehdehandschuh aufzuheben, sondern
eilig davon ging.

-

(Die Fortsetzungfolgt.)

..Aphori«elnen.

s.

Erst seitdem Gall mit seiner Schädellehre
aufgetretenist, scheint die sonderbare Mode, die

Stirne und die Augen hinter den herabhängenden

Haaren zu verbergen, allgemein geworden zu seyn;

gleichsam als schämten sich die Menschen, sich ein-.

ander zu verrathen, wes Geistes Kinder sie sind.
Die Stirne ist für jeden ieuschenkenner das

Symbol des innern Gehalts, den sie umschließt..
Heut zu Tage könnte man daher sagen: Zeige
mir deine Stirn srei, damit ich dich sehe! —- Je-
mand Wollte das Tragen des Stirne bedeckenden

Haares damit rechtfertigen, daß die Natur die

Haare des vordern Schadels vor- und» herab-

wärts wachsen lasse. Ich fragte ihn aber, warum

er nicht aus gleichem Grunde, dem Willen der

Natur gemäß-die kleine Bevölkerung seines Haup-
tes leben und seinen Bart und seine Nägel stehen
lasse? die Antwort war- Das sey nicht Mode« -..

J-

Es giebt Philosopheu, die gektcich zu phi-
losophiren wissen, aber dabei weit entfernt sind-
immer menschlich, d. i. vernünftig zu han-
deln.

-

Sie gleichen gewissermaßen dem Phi-
dlas, der besser die Statuen der Götter, als die
der Menschen, zu bilden wußte.

Theophib Freywald.

Tagesbegebenheiten.
Miszellen.

Arn sannst-til wurde der Seuerbote Köppe aus Bedingnis
welcher nach Wittenderg ges tlilr. überbringen sollt-, hzim Tka
Anstersthtda« unweit der Postflrash in einem kleinen Gehölz-;
am hellen UN- Mf MS sküusamlie ermordet und beraubt.

Köppe scheint sich außerordentlich gegen seinen Mzkpw vekmzngt

zu haben, denn sein starker Stock ist in der Mitte gespalten. Der«

Thäter ist noch nicht entdeckt.
-

- Der Grenadier Gall rettete tu Wien einen Bauer, pek zu

die Donau gefallen war.

— Am uten April hing sich zu Wien ein raglöbnes a Mal »auf

und 4 Mal wurde er gerettet. Er war des Lebens mild-, mit

thut seine Frau einige Mal rein Geld, lich tI berauscht-D geben

wollte·

—- Am raten April erschoß sich Mit-halb Die-I ein unbekann-

ter Mann, und einen Greis fand ntan an einem Baume hängen.
—- Sn der Nacht vom steten AIM Will-de ein Sammet-suchet-

gefell su Wien vdn Gemeinsam-treuen Rede-gesehm nach um«

dekmchsch Um Wem MUTEI Ekstvchew Der Thäter wollte ent-

fliehen, wurde aber erwischt,

— Aus Diion wird geschrieben, pas m »ng Gegenv, Mm

Artus Frost einsiel« so das man tät den Weinstock besorgt war.

.. Zu Grenodlt wird der alte Dhukm, pkk ppk kzzz zqkkm

III-Mk WUVVV abgetkagms Malt hoff-« einige interessante Denk-

male in sinds-L
—- Am Osten Måkl ist in dem Salifelder Gemeinde-Forten-

watd an der Motive-gener Grenze cim Bad-»Mein ein Brand aus-

gebrochen, welchem zwar durch die kqsttow Tliätigkeit der auf den«

ersten Ruf der Sturms-locke herbei geeilten Bürger lu- kutler Zeit—

Einiislk gkschrhem der jedoch immerhin groben Schaden dadurch-

oerursachte, daß fider 15 Morgen Wald vertrhtt erden sind. Bei
nachher erfolgter Durste-fusnung der Brand-käm Wurde ein gan-

verbtanmer Mensch bergein-dein


